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In ähnlicher Weiſe halten ſie Unter Leitung des Katecheten
Communiontage ſe unmittelbar vor der eine viertelſtündige
Andacht, hierauf (ten ſie (wenigſtens regelmäßig) die in
der oben geſchilderten Art mit Die heilige Communion ird nur
währen der eiligen E gereicht; QAbet aben ſie noch immer
Zeit genug, ihre beſondere Andacht zu 3  ben nach der Meſſe ſtimmt
der rieſter „Der drei Jünglinge ochgeſang laſſet uns ſingen 2.
und ete dann mit den Kindern abwechſelnd das Benedicite 20. die
Kirchengebete, andere Communiongebete, zum Schluſſe da 7  tehe

und ſüßeſter eſu * mit fünf ater unſer In den liturgiſchen
Büchern iſt dieſe Dankſagung ausdrücklich als die von der Kirche
empfohlene auch für die Communionen, nicht bloß für die
bezeichnet. Zum Uſſe ſingen ſie noch aſſende Lieder vom heiligſten
Altarsſacramente und endlich das V Herr V

eſu, Dir leb' ich Dir
ſterb' ich Dein hin ich lebendig und odt Amen!“

Ueber die diminutio benefieii durch Perſonallaſten.
Von omig, Seminarpräfect in Burghauſen

Nicht ſelten noe man In Ausſchreibungen neu beſetzender
Beneficien ſeitens der Präſentationsberechtigten die Bemerkung
gefügt, der zukünftige Beneficiat habe ſich un der eelſorge verwenden

laſſen; nicht weniger ſelten ſind die Fälle, in denen zu den ereits
vorhandenen Verpflichtungen ohne eltere eine beſtimmte, neue hinzu⸗
geſetzt wird Dazu können die lauterſten otive drängen, wie eine
erhebliche Zunahme der Bevölkerung, ein rho  E ſeelſorgliches Be⸗
dürfnis der Gläubigen, eine ereits eingelebte Gepflogenheit rüherer
Beneficiums⸗Inhaber dgl Nichtsdeſtoweniger iſt die rage Aam

Atze iſt eln derartiges, willkürliches Vorgehen E Welches iſt
das ſtrenge Verhältnis des Patrons zu ſeinem Beneficium?

Fragen wir zuerſt, welches iſt die Le  1  E atur eines Bene⸗
ficiums

Lehmkuhl hat In den Laacher⸗Stimmen (BandVIII U. IX)
den Nachweis geführt, daſs echtsträger des Kirchengutes juriſtiſche
Perſonen ſind unter den Namen der einzelnen kirchlichen Stiftungen
und Beneficien. Damit hat aber noch mehr bewieſen; denn die
eigenthümliche Form der juriſtiſchen Perſon beſteht nicht bloß mN
ihrer Eigenſchaft Ubject von Vermögensrechten ſein, ondern
auch von allen jenen Rechten, we einem abſoluten wWe aus
ſeinem Begriffe zukommen, wie da ſind Integrität, reihei und
Ehre.)) Gelingt 68 uns, für dieſe dreifache Forderung Belege aus
dem poſitiven E. herbei bringen, ſo ird hiedurch ni allein
das Verhältnis des Patrons zu ſeiner Stiftung ins Le  6

Jul Sta Rechts und Staa  ehre lib III 86
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eſtellt, ondern auch obige Aufſtellung Lehmkuhls neuerdings be
grun et

Das er phyſiſchen Wie juriſtiſchen Perſon gleichmäßig
aus ihrem Begriffe zukommende Recht iſt alſo das Recht auf Integrität.

Beſteht die Integrität phyſiſchen Perſon IM „Frieden“,
der körperlichen Unantaſtbarkeit, ſo iſt die moraliſchen

Perf der Unverſehrtheit thre urſprünglichen Beſtandes zu en
niter dieſem Beſtande iſt jedo nicht allein die materielle ſich
unbeſtimmte Unterlage Emner iftung, das Stiftungscapital,
verſtehen ondern ebenſoſehr ihre nach den jeweiligen örtlichen und
zeitlichen Verhältniſ ver chiedene beſondere Geſtalt we
den Beſtimmungen des Stifters) thren Ausdruck nde Dieſe Be⸗
ſtimmungen praesumuntur diligenter discussa ſtehen
unter ſich und mit dem Stiftungsvermögen organiſchen
Zuſammenhange di eme bedingt die andere mit dem Verſchwinden
der verſchwindet auch die andere der run ihres Daſeins
Denn nur ihrer gegenſeitigen Angemeſſenheit und Zugehörigkeit

der tiefen Einheit von en und Können Aben ſie ihren Be⸗
an gleichwie die einzelne hyſiſche Perſon nur ſo wie ſie iſt un

Anlagen und Kräften threr natürlichen Beſtimmung vollkommen
entſpricht Ein Angriff auf dieſe Einheit tiftung iſt immer
Eenne Verletzung threr atur ene Gefährdung threr Integrität

V richtiger Würdigung dieſer Innigen Wech elbeziehung E
Alexander III auf dem Coneil von bur 1163 (can 1) die Forderung

— daſs auch die kleineren Beneficien ebenſo wie die größeren
Hrmatam habeant unitatem Dem Wortlaute nach er  L Alexander
allerdings ebenſo wie Innocenz III die Einheit nur als egenſatz
zu durch Theilung oder Belaſtung herbeigeführten Verminderung
des Stiftungsvermögens inhaltlich jedoch erſtre ſich ſeine Forderung
weiter; denn auch Perſonallaſten aſſen ſich Iu reale auflöſen In⸗
ſofern nämlich M jeden entwickelten ſocialen Zuſtande die
einzelnen perſönlichen Leiſtungen mmier ern vollkommenes Aequivalent
Iu Sachen noen Eine derartige Schätzung von perſönlichen Dienſten
iſt auch dem irchlich hierarchi chen Leben keineswegs rem an
denke nur die Diſtributionen, Stipendien und Stolgebüren! Es iſt
aher klar daſs jede abſolute Auflage ener Perſonallaſt ohne ent-
ſprechende Zuſtiftung dem Geſammtwerte eines Beneficiums eben⸗
ſoſehr Eintrag thut als Penſion oder Eln Cenſus; es wird
Un ſie Ui minder die urſprüngliche Congruenz von Zweck und
ittel von eiſtung und egenleiſtung aufgehoben und die Einheit
die S aben ollte zerriſſen Darum beruft ſich das Tridentinum
geradezu auf die atur die C Verhältniſſes die an ſich chon bei
einigermaßen vernünftiger Anſchauung ebiete: Ut IIlis „QUuae hene

Potest fundator imine fundationis adjicere ges et COnditiones
Juascunque Sibi bene cCeteroquin Onestas Reiffenstuel, us GUN III
tit lib IIL Cc 103 —105 ie (III, 12
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Constituta sunt. COntrariis 0rdinationibus 0I detrahatur.“ Aber
auch chon Im Decretalenrecht findet ſich dieſelbe Rechtsauffaſſung
Unter dem allerdings nicht unangeſtrittenen te Ut cclesiastica
heneficeia sine diminutione conferantur.?)

ndes iſt das Recht auf die Integrität eines Beneficiums ſeiner
formellen Elte nach nicht ledigli auf die Beweiskra der Analogie
von Penſion und Perſonalla angewieſen. Abgeſehen von der obigen
Stelle des Tridentinums, we allgemein auch als Verbot einer

perſönlichen Belaſtung verſtanden wird,“) hat E  E auch
noch den Canon des Concils vbon Vienne 1311 neu aufgelegt, welcher
beſtimmt: guae 20 CertUum largitione Sunt destinata
delium. 20 UmM debent, 10I ad alium (Salva quidem Sedis
apostolicae auctoritate) COnverti.“)

Demgemäß iſt der Wille des 1  Er allein Norm und Princip
der Entfaltung einer tiftung; 10, nach Entſcheidungen der
OC und der Ota iſt EL das unbedingt, ſo daſs ETL ſelbſt durch
die ranten de gemeinen Rechtes nicht gebunden ◻V nun
aber gleichwohl eine in der Anlage einer Stiftung nicht vorgeſehene
Aenderung oder Erweiterung threr urſprünglichen Beſtimmungen
actiſch vorgenommen, ſo wir dadurch ein fremder Zweck in ſie
hineingetragen, eln remder Wille wirft ſich als Subject auf und
Tzeugt eln eues, ein Anderes, ebenſo wie der Wechſel der erſonen
jede andere Privatverhältnis zerſtör und einem anderen macht
Dazu ommt, daſs der Unterdrückte Wille einer nicht mehr (benden
Perſon angehör und eine Beſtimmungen darum als letztwillige
Verfügungen anzuſehen ſind

Soll alſo ber die ſtiftungsgemäßen Obliegenheiten hinaus einem
Beneficium eine Perſonalla auferlegt werden, ſo wird hiezu ein
Dreifaches erfordert. Erſtens eine Stellung über dem gemeinen E  E,
inſofern eine derartige Auflage Verbot des gemeinen Rechtes iſt;
dann die öffentliche Gewalt, uriſtiſche Perſonen aufzulöſen und
u chaffen, uſofern mit einer Aenderung in der inneren oder äußeren
ructur einer ſolchen E eine Novation gegeben iſt; endlich die
Urisdictionelle Gewalt über letztwillige Verfügungen. Wer ollte nun
aber den Patron zur Höhe jener Macht erhoben haben? Die Aus⸗
übung des Collations— reſp Präſentationsrechtes behält E ſeinen
privatrechtlichen Charakter bei, auch wenn dieſelbe von einer öffent⸗
lichen Körperſchaft ausgeht Ein Privatmann aber hat nicht die
tranſitive Macht objectiv zu ver  en und dieſer Verpflichtung
nöthigenfalls mit Zwangsmaßregeln ru 3u erſchaffen Dazu
beſitzt auch Ni die Zuſtändigkeit für ein Rechtsſubject, das

TPrid 8688. XXV d. ref. UII X III, 2 M
Hn III 99 Reiffenstuel II. ügt derſelben bei imponendo
OVA aut Oneribus nte hae impositis derogando. 5/ Prid 8688.
XXII de ref RBeiffenstuel u. 110

21Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift,“ 1896
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ſeinem formellen wie materiellen Eſtande nach in den Gerichtsſtand
der Kirche übergegangen iſt oher ollte alſo die Sendung haben,
die Kirche von der Pflicht zur Treue entbinden; woher die Be⸗
fugnis, ihr In der Verwaltung threr eigenſten Angelegenheiten Prä⸗
judizien chaffen? Es iſt daher klar, was Pirhing chreibt: rae-
lati Inferiores episcopo, Etlamsi nabéan potestatem (Conferendi
benefieia Vol Jus praesentationis Ut patroni écclesiarum, 011
EII possunt naturaml et institutionem beneficiorum DeI OV
tatuta mutare adeoque 0V 618 imponere.))

Eine Ausnahmeſtellung nimmt allein der Patronus un dator
ern ZwarE iſt ſeine Stiftung ſich auch für ihn unwiderruflich
und unzugänglich für nachfolgende Beſtimmungen?); denn ſie iſt threr
Qatur nach eine donhatio remuneratorias) den in der 1
myſtiſch fortlebenden Chriſtus, den eine COondietio auf Uru

abe aus einem Vergehen der Undankbarkeit von Seiten thre Nutz
nießers echtlich undenkbar iſt ein immerhin iſt ſein Verhältnis
zu derſelben ein ungleich innigeres als das des patronus haeres:
eS iſt in einem gewiſſen Sinne das Verhältnis des Vaters zu ſeinem
inde Hat doch ſein Wille die nregung und die ittel zu threr
Entſtehung egeben, während der lebensvolle Organismus der Kirche
lediglich das mütterliche, empfangende Princip darſtellte. Von ſeinem
eſen, von ſeiner Perſönlichkeit hat ſie empfangen und iſt aher
unzertrennlich geworden von ihm, gleichſam ein Beſtandtheil ſeines
Daſeins, das bis ſeiner Vollendung noch nichts Abgeſchloſſenes
ein kann und darum weſentlich frei ſein muſs Die vollſtändige
Anerkennung der Perſönlichkeit chließt immer auch das Zugeſtändnis
in ſich eine andlung Unbeſchadet der E Dritter mit der fort⸗
ſchreitenden eigenen Vervollkommnung In Einklang bringen. Hat
arum das Stiftungscapital ſeinen urſprünglichen Wert ehalten, ſo
bleibt 22 dem Stifter ſe unbenommen, der ereits confirmierten
tiftung noch Aenderungen vorzunehmen,“ vorausgeſetzt, daſs eine
Gründe die Zuſtimmung de Biſchofs gefunden haben

II Mit dem ode des Stifters gewinnt alſo eine Stiftung
erſt ihre vollſtändige Feſtigkeit; denn nun iſt ihr Gefüge Ausdruck
einer vollendeten Perſönlichkeit, gleichſam Endergebnis ihres Denkens

Jus. Calnl 1 tit. 11b III Seéét. II. 67—683 Ck. Trid. SeS8.
9——8  — de ref. patroni autem beneficiorum cuiuscunque Ordinis et dig
nitatis. Etiams! Communitates. Uuniversitates collegia uaeCungque lericorum
vel laicorum eéxistant, VN perceptione fructuum Juoruncunque henefieiorum
etiamsi de jure patronatus ipsorum tundatione Et dotatione essent.
nullatenus nullave vel Occasione ingerant; 860 1105 libere rectori
86U beneficiato 11014 Obstante tiam dauacunque (Consueétudine distribuendos
dimittant; (CF. 868 XIV de Tef. 2) Reiffenstuel In tit XXVIII

121 Wiestner nUstit C.  — lib III tit XIV II 2 15 Reiffen-
Stuel Mn tit. 112—114 fundator tollere potest 8SEeu alterare COl-
ditiones Sive qualitates tempore tundationis appositas, 8ed IIO -V praeju—
dicium Ecclesiae.
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und Wollens, Beurkundung threr geſammten Art Der Wille, der
in ihr b*  E und ihre Wirkſamkeit beſtimmt, iſt darum nicht mehr
frei in dem Sinne, als ob EL der Freiheit bedürfe, um der Ver⸗
vollkommnung der Perſon, deren Attribut ETL iſt, weiter zu arbeiten;
aber ETL iſt frei und zwar weſentlich frei, inſofern eine Erfüllung
ein el ſeiner reihei ſe iſt Denn iſt * Sache der reihei
der Perſon, E nach der Eigenthümlichkeit thre Geiſtes In der
Außenwelt Urſache von rechtlichen Zuſtänden ſein, ſo iſt * der
hervorſtechende Zug des Rechtes ſelbſt, ete Verwirklichung finden,
das iſt unausbleibliche Erfüllung Im Einzelnen, und unausgeſetzten
Beſtand Im Ganzen.

Die reihei In der Setzung threr we iſt alſo das zweite
von den Rechten, we in dem Begriffe der juriſtiſchen Perſon
enthalten ſind; ſie iſt der In threr Geſammtheit zugleich mit
threm Lebensprincipe als Urrecht eingehaucht und erſtre ſich al

perſönliches Recht auf alle ihre Glieder, auf alle einzelnen
Kirchen und kirchlichen Stiftungen. Auch Im geringſten Beneficium
findet ſich ieſelbe atur und Zweckbeſtimmung wie In der Geſammt⸗
irche; 2 beſitzt darum einen mit dieſer glei urſprünglichen und
Inmittelbaren Anſpruch auf Freiheit, ebenſo ſehr, wie die unbedeutendſte
phyſiſche Perſon in der Freiheit ein mit allen anderen gleiches,
unveräußerliches Recht beſitzt In  folge der ſich auf das Beneficial⸗
weſen aufbauenden Organiſation der Kirchenämter wird die An⸗
erkennung dieſer Freiheit von Seiten jeder kirchlichen Perſon geradezu

einer der Selbſterhaltung, ſo daſs der Mahnung des
ritten Lateranconcils QAn die Biſchöfe, und ſonſtigen rälaten:
Ut bertatem, Juall 81¹ maiores COnSETVare desiderent, Mi-
AoOribus bona vOluntate COonservent,“) eine über thren urſprünglichen
Umfang hinausreichende, unbeſchränkte Bedeutung ukommt der
ſollte * Ur die kleineren Beneficien gleichgiltig ſein, ob ſie den
ſi

en threr Stifter mit mehr oder weniger Intenſivität entſprechen
Gewiſs nicht In einem ausgebildeten Gemeinweſen, In dem jedem
einzelnen Gliede eine organiſche für das anze angewieſen
iſt, äng vielmehr die Vollkommenheit und das Gedeihen der
Geſammtheit weſentlich davon ab, daſs jede un einem ſtreng geordneten
Nebeneinander ſeinen Pflichtantheil mit rückhaltloſer Hingebung erfüllt
und in dieſer ihm vom E zugemeſſenen Sphäre ſeines Ein
und Wirkens mit allem ru  e geſchützt wird Es iſt alſo von
vitalem Intereſſe für die öffentliche Gewalt, daſs durch die 0
Willkür der Betheiligten in threm Verhältnis einander und zum
Ganzen nicht eine Ungleichheit platzgreife; die Bahn des Einen darf
vielmehr mit der Bahn des Anderen niemals collidieren.

Aus dieſer Erkenntnis heraus hat einſt Gregor der 10 In
einer herrlichen Encyklika die Biſchöfe des Erdkreiſes geſchrieben:

de X (III, 39.
21*
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sSieut Varietas membrorum PeL diversa Offieia et Oobur COorporis
Servat t pulchritudinem repraesentat, ita Varietas Personarum
PEI diversa nihilominus OFfficia distributa et fortitudinem et
venustatem anctae Dei cclesiae manifestat Et Sicut indecorum
est, Ut In CO1 humano ſterum membrum alterius ungatur
Officio, ta nimirum noxiuUm simulque turpissimum, 81 singula

ministeria personis Otidem IIOI fuerint distributa.)
aus dem Verſchwinden der Artunterſchiede ein Vortheil für das
anze erwachſen ‘S wünſchenswert ſein, daſs der menſ
Körper nur Auge wäre, daſs unſere Erde fortan nur eine einzige
attung von Baum und Strauch, von Uume und arbe hervor⸗
brächte? Ebenſo, meint Gregor, önne eS Im Pflichtenleben der
Erfüllung jener heiligen Abſicht der ES dienen hat, nicht förderlich
ſein, wenn den einzelnen für ſich ſelbſtändigen Zwecken ihre indivi⸗
duelle Färbung und eigenthümliche Unabhängigkeit werde

Wie Gregor, ſo hat auch Johann XII ein mit viel Bitterkeit
die Nachtheile aufgezählt, we eine Cumulation von Pflichten,
die ſich verſchiedenen Subjecten angehörten, Iim Gefolge hat Er
edauer Iu erſter Linie, daſs die eelſorge und der göttliche Cult
darunter eide; daſs der Ungerechtigkeit und Mittelmäßigkeit Vorſchub
geleiſtet werde und macht endlich auch noch geltend, daſs dadurch
den einzelnen Aemtern das nöthige Anſehen geſchwächt werde.?)

omm dem erſten dieſer Klagepunkte auch nur bei völliger
Cumulation von Kirchenämtern volle Berechtigung zu, 0 I der
zweite, der Ungerechtigkeit und Mittelmäßigkeit In ſeinem
vollen Umfange auch ein, IM Zuſammenhange mit der Ueber⸗
tragung von Kirchenämtern ledigli Kirchenverrichtungen verſchoben
werden. Denn einmal ieg C8 auf der Hand, daſs ledigli der
Mittelmäßigkeit der Weg gebahnt wird, wenn für die Uebertragun
eines Kirchenamte nicht mehr Fähigkeit und Würdigkeit den
Ausſchlag gibt, * genügt dem Verleiher desſelben willfährig

ſein, gleichviel, wie die verlangten Dienſtleiſtungen erfüllt werden.
Andererſeits iſt jene Uebertragung E ein Aet der diſtributiven
Gerechtigkeit); Gerechtigkeit aber ſetzt ereits E voraus, welche
öffentlicher, allgemeiner atur ſind und nur dadurch ihre Geltung
uden, daſs die Gleichheit Im Verhältnis den Fähigkeiten der
einzelnen Berechtigten aufrecht erhalten wird.“) Wir haben ES alſo
nicht mit einem dem freien Imeſſen anheimgegebenen, ondern mit
einem durch Recht und Geſetz vorgezeichneten (te zu thun,
der ſi ſchlechthin ohne jegliche Bedingung 3u vollziehen

1) Cal 2) In EXtravag Execrabilis tit III Un; CF.
tit ILin EXtravag. Ccomm. Van sben Opusc. VLT. de Simon. IX 8 2

Thomas II, 116 COTP Secundum proportionem 20
dignitates Dorsonarum. (. Reg jur. 1 —1 Ef. Wiestner nu Teg.,
Eit 53 Schmalzgruber, jus El univ. Iu tit. V Ub. III lectiones
61 COohlationes benefciorum numerantur inter 608 actus legitimos, dui S6ECuUn-
dum praescriptum ETI debent absolute et simpliciter; F 6. (III, 26.)
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Des eiteren wird durch das Patronatsrecht keinerlei juris⸗
dictionelle Gewalt ber den Präſentierten begründet; derſelbe ird
In keinem Falle Untergebener des Patrons. Ein Verſuch derartige
Rechte für inAnſpruch nehmen, wird aher immer nach Simonie
riechen. ) Zu Ei aber fließt wirkliche Simonie mitunter, wenn
auch nur Simonia juris écclesiastiéi. Denn dieſe iſt ereits VODV/
handen, wenn die Verleihung eines Beneficiums In der Hoffnung
vor ſich geht, aus den ſocialen Ugenden oder den ſonſtigen Eigen⸗
ſchaften des Beliehenen irgend einen beſtimmten orthei oder eine
beſtimmte Erleichterung für ſich zu ziehen, geſchweige denn, enn
dieſe Erwartungen mit mehr oder weniger Nachdruck auch aus-⸗
geſprochen oder deren Erfüllung ollends zur Bedingung gemacht
wurde.?) Nicht das Intereſſe von Perſonen, ondern die Sache allein
hat berückſichtigt zu werden nach dem Grundſatze Hadrians VI
vOIO homines dare beneficiis, IIOII beneficia hominibus.s

Dagegen kann nicht auf die ſchweren Opfer eld und Gut
ingewieſen werden, welche die Erwerbung des Patronatsrechtes
vorausſetzt, denn das Recht auf Präſentation reſp Collation hat
ſeinen erſten Grund und letzten Zweck In einer geiſtlich⸗jurisdictionellen
Gewalt; ES iſt ſe eine Antheilnahme der Regierungshoheit
der 1 und kann ſtreng genommen als inhaltlich niemals
Object irgend einer Erwerbungsart ſein her auch forme nicht
Denn wie ſchon oben erwähnt, 55t ſich der dreifache itel, auf
dem S beruht, In eine donatio remuneratoria auf, welche
nach dem civil⸗— und canoniſchen für den Donatar keinerlei
beſchwerende oder gar verletzende Beſtimmungen mit ſich bringen
kann, zuma nicht Beſtimmungen von einer Bedeutung, wie ſie
durchwegs der Perſonenfrage bei eſetzung von Kirchenämtern zu⸗
kommt ſt aber jene Recht ſeiner atur nach ein eingeräumtes
Recht, ſo kann * nuLr ſoweit gehen als * eben eingeräumt iſt und
muſs dort, keine beſonderen Zugeſtändniſſe gemacht ſind, nach
ſeinen eigenen Bedingungen und Geſetzen ausgeübt werden; ein ſo
tiefgehendes Zugeſtändnis 3u machen, dürfte aber die kirchliche
Gerichtsbarkeit Im allgemeinen nicht imſtande ſein

Pichler, jus Can VU tit. XII lib III 95 (f. 15 III. de
Trer. permut. (III, 190 23 Reiftenstuel 1N tit LIILI lib §8 5 87
Et 8 Cf. 5 Wiestner 106 art. III 2 Van EUspen

III 1IN fſine quis nim dubitat, quin obsequia illa, Beneficio 0 AnneRXa
licet Sspiritualia, gratis eéxhibita, a0 Utilitatem redundent Collatorum; He. enim
obsequia Ila tametsi Spiritualia sine Constituto honorario ah aliis iPsis
hiberentur. — Pirhing quampvis tale 0hnlus (Sel Sspirituale) ali-
uando justa imponi possit IPsi 5 Eneficio vacanti. amen potest
imponi rSO2na E;, U1 COonfertur benefeium Per modum adjectae COnditionis
vel modi veI pacti; ratio Est, tum guia uns impositum 161 minuit pretium
adeéoque videtur beneficium COonferri CUIII diminutione; tum quia henefieia
ESCcClesiastiea debent Conferri simpliciter Et sine mnl pactione A· COn-
ventione. Schmalzgruber, deſſen Gewährsmann hierin Pirhing iſt, fügt noch bei
modi fere eandem rationem E886E cConditionis —
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III Wie vom Geſichtspunkte der Freiheit, ſo iſt ES endlich
auch mit Rückſicht auf die dem Kirchenamte unentbehrliche Ehre
rechtswidrig, emſelben perſönliche Laſten aufzuerlegen.)

Für die yſiſche Perſon ieg die Aſt threr rechtliche hre
In Hrer ſittlichen Integrität; für die uriſtiſche Perſon ieg dieſelbe
In der Integrität thre Zweckes. Dieſer Zweck iſt der Vorausſetzung
gemäß ein elativ vollkommener; denn nur weil den Verhältniſſen
der Dinge vollkommen entſpricht, iſt in das Weſen der Perſon
rhoben worden. Nun aber hat eln vollkommener Zweck ſchon In ſich
den Anſpruch auf Verwirklichung; iſt nothwendig frei und
unabhängig und kann * nicht ulden, daſs andere vornehmen,
was ſeine Vollkommenheit und Unabhängigkeit In Frage ſtellte.
Ur erſelbe aber gleichwohl als ittel einem anderen,
remden und zuma perſönlichen we untergeordnet, ſo wäre eben
damit eine Verletzung ſeiner rechtlichen Ehre gegeben.

Die Wi  2  ürliche Beſchwerung eines Beneficiums mit neuen
perſönlichen Laſten iſt mithin von allen Seiten betrachtet, unſtatthaft
und auch nicht rechtskräftig. Sie beeinträchtigt dasſelbe In den
Bedingungen ſeiner Wirkſamkeit, objectiv als Verletzung ſeiner Integrität,
ſubjectiv als Schranke ſeiner Freiheit und verſagt ihm die An⸗
erkennung ſeine Weſens, indem ſie dem 0  Uld aus emſelben,
der ſchuldigen Ehre, nicht gerecht ird Dabei iſt * von keiner
Bedeutung, 0b das Beneficium endgiltig, oder nur roviſoriſch beſetzt
iſt Das Conç. Trid betont ausdru  Ich) Ut In (COllatione Cne
Ciorum 86 IN quacunque alia dispositione qualitatibus Seu
Oheribus C18 adjunctis IIOII derogetur;2 ebenſo emerkt Barboſa
zu dem oben angeführten Decretalentitel Ut bhenefiéia celesiastiea
Sine diminatione COnferantur: Verbum „COnferantur“ generale
8886 t Comprehendere praesentationem, nstitutionem 6 Juamnl-

aliam provisionem 86U modum, quem PIOD
1detur de benefieio.

So allgemein und ſo eindringli aber die Forderung auf
Anerkennung der Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit einer kirchlichen
tiftung erſcheint, ſo iſt ſie doch keine abſolute; ſie hört auf indend
3u ſein, ſoba der beſondere Zweck, dem ſie ient, mit dem allgemeinen,
öheren, der ihr Ugrunde iegt, nicht mehr übereinſtimmt; denn
nuUr in dieſer Uebereinſtimmung beſitzt ſie wirklich die Vollkommenheit,
welcher Selbſtändigkeit Ukommt. Wie ern höherer, einheitlicher Ge⸗
anke Ein bildend auf ihr Entſtehen einwirkte, ebenſo tritt auch
wieder beſtimmend und geſtaltend das Gebildete eran,
inzwiſchen die Bedingungen, unter denen ES entſtanden iſt, andere
geworden ind X  Indes iſt aber die inhei mit der thiſchen dee
nur das eine Princip der kirchlichen Rechtsordnung, die Autorität

de ref.
Cf. Johann XI. Extravg Hxecrabilis tit. III, C. UI. SesS. XXV



iſt das andere. Auch dieſe hat inmitten von endlichen Erſcheinungen
eln hervorragendes Intereſſe daran, die Objecte threr Sorgfalt nach
einem einheitlichen Geſichtspunkte ſtetig zu vervollkommnen. hr
obliegt ES dann auch, Art und Maß einer ſolchen Vervollkommnung
feſtzuſetzen.

Da ‘S ſich hier allgemeine E handelt, kommt zunächſt
nuLr die päpſtliche Autorität in Betracht Der Biſchof dagegen kann
aus eigener Vollmacht einem Beneficium nicht Aenderungen
vornehmen, we die Natur esſelben auernd 5 einer anderen
machten. Im einzelnen jedoch geht die allgemeine Anſicht ahin,
daſs derſelbe auch 1a eigener Autorität umgeſtaltend auf dasſelbe
einwirken k  onne, dann nämlich, wenn die emſelben anhaftenden
Beſtimmungen ſich entweder als unklar oder unzweckmäßig erweiſen
oder auch, ein vernünftiger run gegeben iſt, dieſelben auf
dem Wege der Dispenſation für ein⸗ und das anderemal außer
Kraft zu etzen

Ur den Patron iſt ein ſelbſtändiges orgehen in dieſer Sache
in ausgeſchloſſen.

Der Heſang bei der feierlichen Liturgie.“
Von Pfarrer Sauter, Präſes 68 hohenzollern'ſche Bezirks⸗Cäcilienvereines.
VIII Die Bedeutung der rge beim Gottesdienſte und
die wichtigſten kirchlichen Vor

räiſten ber den Gebrauch

der en
Die rge iſt ſeit vielen Jahrhunderten ⁰ innig und Ull⸗

zertrennli mit dem gottesdienſtlichen Geſange verknüpft, daſs man
vom letzteren nicht eingehend prechen oder chreiben kann, ohne auch
Tſteérer 3 gedenken. Den Gebrauch aller übrigen Inſtrumente hat
die 1 ange Zeit beim Gottesdienſte verboten. Erſt
Benedict XIV hat einer Auswahl erſelben nothgedrungen unter
gewiſſen Bedingungen den Zutritt zum Gotteshauſe geſtattet. Die
Tge dagegen ſchon ſeit dem en Jahrhundert im kirchlichen
Dienſt. Sie iſt das einzige eigentlich officielle Inſtrument. Denn threr
allein geſchie In den liturgiſchen Büchern Erwähnung. Die rgel,
die mit vollem E die Königin der Inſtrumente enannt wird,
eignet ſich auch, wie kein nderes Inſtrument, zum gottesdienſtlichen
Gebrauch und ſcheint auch von der Zeit ihrer Tfindung an bis in
die neuere Zeit ausſchließlich dieſem Zweck gedient aben „Kein
nderes Inſtrument Imm ihr 10 und Tonfülle, eines
Wechſel der Stimmen glei Vom eiſen, zarten üſtern der Aeoline,
bis zum Donnern des Poſaunenbaſſes, von der weichen bte bis

10 Vergl. Quartalſchrift ahrgang 1892, III Heft, 530 Heft, H 829;
Jahrgang 1893, II Heft, S
1895, III Heft, S 92 339; Jahrgang 1894 Heft, 5  5 Jahrgang


